
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

228 (2.10.1931) Heimat und Wandern



> *4 rrtmA

z?SrMJ

Aufgaben - er Arbeiter -Photographen
Von Paul Franken

Seit einiger Zeit erscheint im Verlag der Neuen Gesell¬
schaft in Berlin S . 42 als offizielles Organ des Arbeiter -
Lichrbild-Bundes eine „Zeitichrift zur Pflege von Film
und Photo in der Arbeiterbewegung " unter dem Titel :
. .Das Neue Bild "

., Wir entnebmen dieser Zeitschrift die
programmatischen Ausführungen des Genossen Paul Fran¬
ken ( Zein) über die Aufgaben des Arbeiter -Llchtbrld-
Bundes : Warum sozialistische Lichtbildpflege? Die Red.

Es ist ein Beweis für den starken Kulturwillen des sozialistischen
Proletariats , daß in einer Wirlschaftskrise, die nach Dauer und Aus¬
maß alle bisherigen Krisen übertrifft , der Arbeitcr -Lichtbild-Bund
(ALB .) gegründet wurde . Dag diese Gründung keineswegs nur
auf dem Papier steht, beweist das intensive Eruvvenleben innerhalb
des ALB . , der ununterbrochene Anschlug neuer Photogruvven , die
steigende Verbreitung der Zeitschrift „Das Neue Bild "

. Wenn sich
:n einer Zeit größter Wirtschaftsnot die Arbeiter -Photobewegung
als jüngster Zweig der sozialistischen Kulturbewegung so kräftig an-
lLht, so hat die Gesamtbewegung allen Grund , stolz zu sein . Wir
glauben deshalb berechtigt zu sein , von der Gesamtbewegrkng tat¬
kräftige Förderung zu verlangen .

„Schon wieder eine neue Organisation ?"
, wird mancher ausgc -

rufen haben , als er von der Gründung des ALB . hörte . Richtig ist ,
wir sollen in der Arbeiterbewegung alles tun , um Ueberorganisation
einzudämmen und planmäßige Zusammenarbeit der einzelnen Ar¬
beitsgebiete , besonders wenn sich starke Berührungspunkte in der
Arbeit ergeben , herbeizuführen . Aber wo ein bestimmtes Arbeits¬
gebiet ein organisatorisches Eigenleben notwendig macht , kann die

■' Berechtigung nicht versagt werden . Darum handelt es sich, daß die
Lichtbildkunst als Spezialgebiet einer besonders eingehenden und
liebevollen Pflege bedarf .

Der ALB . steht seine hesondere Aufgabe darin , daß in den ihm
«Ngeschlosienen Photogruvven in der Hauptsache das soziale
Photo gepflegt wird . Das ist ein Gebiet , das noch vor kurzer Zeit
völlig brach lag , auf das bürgerliche Photoamateure und Berufs -
vhotogravhen sich nicht begeben können, weil ihnen die sozialistische
Gesinnung als wesentlichste Voraussetzung fehlt . Unter Verzicht auf
Schönfärberei , aber auch auf Elendsmache , soll das soziale Bild die
Wirklichkeit »eigen . Der Arbeiter -Photograph soll objektiv das imBild
lesthalten , was ist . Die Wirklichkeit zeigen, wie sie ist — das ist
« ine barte Anklage gegen die bürgerliche Gesellschaft . Das soziale
Photo leistet als Provagandamittel der Arbeiterbewegung große
Dienste. Es bereichert in wertvollster Weise unsere sozialistische
Tagespreise und Zeitschriften. Das Bildhafte , besonders wenn durch
Zusammenstellung bestimmte Kontrastwirkungen erzielt
werden , spielt in unserer Zeit eine große Rolle . .

Wir weisen noch
auf die Möglichkeiten hin , aus diese Weise positive Leistun¬
gen propagandistisch zu verwerten . In vielen
Gemeinden ist durch sozialdemokratische Initiative im
Wohnungsbau , in der Schaffung von Kinderheimen , Sportplätzen
üsiv . Großes geleistet worden. Lichtbildervorträge sind agitatorisch
besonders wirkungsvoll .

Mit diesen Andeutungen möchten wir gleichzeitig darlegen , daß
der ALB . in systematischer Arbeit noch gewaltige Aufgaben »u er¬
füllen bat . Es war in der Arbeiterbewegung immer so, daß in der
Hauptsache durch Organisation , durch Zusammensassen und plan¬
mäßiges Einsetzen der Kräfte . Leistungssteigerungen in vorher nicht
erwartetem Maße möglich geworren sind . Das gilt besonders für
die jüngste Organisation der Arbeiterbewegung , für den ALB .
Denken wir daran , daß z . B . der soziale Film noch in den ersten An¬
fängen steckt. Er ist von der deutschen Filmindustrie , die gerade
gegenwärtig mit ichablonenmäßig bergestellten Machwerken, in
denen der Kasernenhof , die Erniedrigung des Menschen zum Schietz¬
ünd Grüßautomaten verherrlicht wird , ihren entsetzlichen Tiefstand
beweist, nicht zu erwarten . Der ALB . wird mit seinen Aufgaben
wachsen . Wir müssen es fertigbringen , zu einer sozialistischen Film -
vroduktion, zu einer Organisierung des „Verbrauchs" sozialistischer
Filme zu kommen . Nur dann haben wir die Möglichkeit, einen maß¬
gebenden Einfluß der Arbeiterklasse aus dem Gebiete des Films
herbeizuführen.

Um diese Aufgaben zu «Ellen , um seine schöpferische Eigenarbeit
die sich eingliedert in die sozialistische Kulturbewegung , zu vertie¬
fen . braucht der ALB . Stützpunkte im ganzen Reiche . Nur durch
Organisation , durch Gemeinschaftsarbeit können die zahlreichen Ar¬
beiter -Photographen dahin gebracht werden , daß sie nickt nur photo¬
graphieren . sondern die Kamera als Waffe verwenden . Damit
dienen sie der Gesamtbewegung , die von der sozialistischen Licht¬
bildkunst de größten Gewinn haben wird .

Sonnenaufgang
In milchig-grauer , fahler Morgendämmerung tasten unsere vor¬

sichtigen Schritte den steinigen Weg auf den Feldbcrg hinauf . Ein
kühler, pfeifender Wind fegt über die kahlen Sähen und drängt
sich uns enlgegen. Doch kann er uns nicht aufhalten . Vorwärts ,
aufwärts , um das göttliche Naturschauspiel eines Sonnenausgangs
in großer Höhe zu erleben !

Zerrissene Wolken eilen am Himmel hin und an ihnen zeigt
sich schon deutlich das nabe Kommen der lebenspendenden Sonne .
2e höher wir steigen, desto weiter und umfassender wird der Aus¬
blick , desto röter wird der Horizont . Schon ist ein breiter Wolken-
sireifen in blutigrotes Licht getaucht, das immer intensiver und
wirkungsvoller wird .

Jetzt haben wir den höchsten Punkt erreicht. Die wolkenlosen
Stellen des Simmels leuchten in schwefligem Gelb ; doch die Wol¬
ken sind wie Blut , warmes Blut , das täglich für das Sonnen -
veschenk einer unerforschlichen Macht , Gott , Leben, Sterben , Ju¬
gend oher wie wir es nennen mögen, geopfert wird . Gebannt und
andachtsvoll hasten unsere begierigen Blicke an der Stelle des
Horizonts , an der wir das Erscheinen der Sonne vermuten und
« ine unbeMreibliche Feierlichkeit verbreitet sich , als der rot¬
glühende Rand der riesigen Sonnenkugel sich majestätisch über den
dunklen Horizont schiebt . In stetig wechselnder Färbung bietet
sich nun der Himmel dar . Je höher die rote Kugel steigt, desto
weiter hinaus färben sich die Wolken und desto mehr verschwindet
die graue , gespensterhafte Dämmerung .
. Größer und gröber wird die Kugel . Noch kann der dankbare
xlick den roten Strahlen trotzen! Doch von Sekunde zu Sekunde
ändert sich das Bild und schon erreichen uns die ersten schatten¬
bildenden Strahlen , während die Farbe der Sonne vom kühl¬
dunklen Rot über leuchtendes Gelb in strahlendes blendendes
Weib übergebt . Nun herrscht die Sonne und die trunkenen Blicke
wenden sich rückwärts , nach Süden . Weit , weit im Hintergrund
tauchen die weibbegivfelten Alpen aus dem fahlwogenden
fchleierhaften Morgennebel heraus und strecken ihre zackigen,
ichneehedeckten Felssvitzen und glitzernden Gletscherspalten der
höhergestiegenen Sonne entgegen. Wuchtig dehnt sich das immer
deutlicher werdende Masiiv der Alvcnkette am fernen Horizont hin
»nd die charakteristischen Formen der einzelnen bekannten Berge
treten erkennbar ,hervor .

Hoch und warm leuchtend steht die Sonne schon am Himmel ,
als die ersten Kurgäste berauskommen . Doch das schönste Schau-
viel , das erbebende Naturereignis , die Geburt der Sonne haben
>e verpaßt . Ein weißlich- graues unermeßliches Meer der steigen -
>en Bodennebel büllt allmählich all die fernen Berge und Gebirgs¬
ketten ein. und nur die nahen Erhebungen sind noch undeutlich »u
«rkennen.

Der Wind hat sich gelegt und als wir abwärtssteigen , zwingt
was die hochstehende Sonne , die Westen auszuziehen,' denn sie ist
wun nicht mehr die kübl -rote Kugel , sondern die kräftewcckende ,
lebenserfreuende, weibglühende , heiße Sonne ! K . Svachholz .

AtUflug Mach TCephUia
SPD . Kevbisia ist der Ort . in den sich derreiche Athe¬

ner zurückzieht , wenn es ihm in der Stadt zu beiß wird . Cr fährt
dann mit seinem eleganten Wagen die neu« schöne Autostraße hin¬
aus und läßt sich in einem der groben Hotels nieder , die ebenso gut
an der Riviera oder in einem mondänen Seebade sieben könnten ;
wenn er nicht seine kleine Sommervilla draußen hat.

Für uns Proletarier wickelt sich diese Sache etwas anders
ab . Wir pendeln an eine der Autobushaltestellen . Autobus ist in
Athen ein sehrvieldeutiger Begriff . Es gibt schöne, moderne, be¬
queme Wagen , wie in jeder europäischen Großstadt, die mit einer
linienbasten Regelmäßigkeit verkehren, es gibt aber auch andere
Und von diesen anderen ist jetzt die Rede . Man kann da Wagen
sehen , für die selbst der alte Benz ein heiteres Lachen hat , wenn er
aus dem Olymp der technischen Götter aus sie niederblickt; und er
würde darauf schwören , daß sie vor seiner Geburt schon da waren .
Manche Leute behaupten , einst seien es die Krönungswagen des
ägyptischen Königs Ramfes III . gewesen ; aber das ist nun wirklich
eine Uebertreibung . Man siebt da alte Kasten, die ihr Besitzer mit
einem erstaunlichen Talent zusammengeflickt hat . Alles , was recht
ist : der Grieche bat für technische Dinge große Fertigkeiten — viel¬
leicht weil er fast in seiner ganzen Produktion noch heute im Hand¬
werk steht und mit dieser manuellen Selbständigkeit an die tech¬
nischen Probleme auch der modernen Maschinen herantritt . Vielleicht
auch ebenso aus der Not , die heute eher erfinden als beten lehrt .
Jedenfalls , es ist erstaunlich, mit welchen Mitteln die Autos in
Griechenland am Leben erhalten werden ; es ist so erstaunlich, daß
ich behaupte : wenn man einem begabten griechischen Monteur eine
Büroklammer , eine alt « Schraube und eine Konservenbüchseschenkt,
so führt er nach drei Tagen in einem selbstgefertigten Wagen vor.

Aber damit ist das Kapitel Autobus noch lange nicht erschöpft .
Nicht minder erstaunlich ist , was alles so ein griechischer
Autobus mitschleppen kann . Kein Wagen fährt ab . bevor
er nicht vollbevackt ist. Und vollgepackt heißt : die Hälfte mehr muß
drin sein , als hineingeht . Neben dem Führer hat eine Person knapp
Platz ; aber stets sitzen zwei Personen dort , und der Führer klemmt
sich halb auf die Tür — wenn nur noch sein Arm das Steuerrad
und seine Füße die Hebel erreichen, dann ists schon gut . Auf dem
Trittbrett jongliert der Schaffner , meist ein halbwüchsiger Bub ,
der bei dieser Gelegenheit rechnen lernt . Außerdem ist das der Be¬
ginn zur glorreichen Laufbahn eines Chauffeurs . Im Innern des
Wagens bat immer noch einer Platz . Aber außerdem wird der Wa¬
gen noch mit Körben und Säcken bepackt , wo auch immer ein Plätz¬
chen ist ; auf den Kotflügeln , überm Motor , vorn , hinten , oben.
Und dann geht's los . Bis zur ersten Panne . Aber im allgemeinen
gebt es überraschend gut . Jeder Chauffeur bat vor sich «in Heiligen¬
bild oder im Kühlerverschlub eine jener geweihten blauen Kugeln ,
die sonst die Pferde und Esel am Halse tragen , und es ist schon
richtig , was die Griechen sagen : wenn mit diesen alten Kasten kein
Unglück passiert, so ist das nur dem Heiligen zu verdanken.

Alsos wir fahren mit einer solchen Kiste billig , vergnügt und
dichtgedrängt gen Kevhisia. Wir kommen in das Gebiet schöner
Gärten . Denn hier gibt es Quellwasser . Jn Marusi bietet
nian uns frisches Wasier an . mit Recht , denkt dies« Quelle , nach
einem Heiligtum der Göttin Artemis Amarysia benannt , bat das
beste Wasser in Attika , und in den athenischen Restaurants kann
man statt des gewöhnlichen, nicht besonders guten Wassers sine Ka¬
raffe Marusi bekommen , so man zwei Drachmen besonders vergütet ;
das sind 10 Pfennige . Rechts am Wege liegt in einem -Park das
Schloß des Bankiers Syngros , eines heute schon .fast sagenhaften
griechischen Millionärs , der indessen durch reiche Stiftungen sich

beim Volke , nachdem er es zunächst ausgebeutet hatte , beliebt zu
machen wußte . Wobei anzumerken ist, daß die griechische Plutokratie
ähnlich wie die amerikanische, sich verpflichtet fühlt , durch grobe
Stiftungen der Allgemeinheit etwas von dem zurückgeben , was
sie dank ihrer kapitalistischen Macht von eben dieser Allgemeinheit
erworben bat . Die meisten sozialen und kulturellen Unternehmun¬
gen in Griechenland sind Stiftungen reicher Leute . Wenn aber nie¬
mand etwas stiftet , so ist auch nichts da.

Kevbisia selbst ist ein Dorf mit vielen schönen und minder schönen
Villen . Sogar eine Bar gibt es dort , und dann oben, auf dem
Plateau mit dem Blick nach dem Gebirge Pentelikon , die großen
Hotels . Ueberall Gärten mit wundervollen Blumen . Schattige
Laubbäume , eine Seltenheit in Griechenland . Grüne , satte Wielen ,
ebenfalls eine Seltenheit . Sogar . ein Bächlein fließt am Straßen¬
rand « . Das ist außerhalb der Regenzeit die größte Seltenheit . Ir¬
gendwo, unter mächtigen alten Bäumen , steht eine Kapelle ; an
einem der starken Bäume hat man kurzerhand die Glocke aufge¬
hängt . (Siebe oben unter technischem Erfindungsgeist ! ) Hier ent¬
springt in der Nähe die Hauptquelle des Kephisos ; das ist der
Fluß , an dem Athen liegt , und dessen Dasein meist nur durch das
ausgetrocknete Flußbett erkennbar wird . Nur bei besonderen Ge¬
legenheiten . in Regenperioden oder nach einem Gewitter , pflegt er
Wasser zu führen . Der größte Teil des Quells wird übrigens als
Trinkwasser nach Athen geführt . Das ist ein wichtiger Erwerbs¬
zweig in dieser Stadt , die heute fast eine Million Einwohner hat ;
denn das Trinkwasier kauft man auf der Straße beim Wasicrhänd -
ler in großen, braunroten , irdenen Krügen , in denen sicher schon
die böse Tanthirwe , die Frau des weisen Sokrates , vor zweitausend
Jahren ihr Trinkwasier eingekauft hat .

Im großen und noch recht leeren Garten eines Hotels nehmen
wir Platz . Ein deutsch sprechender Kellner bedient uns : hallo , hier
Ist Europa ! Wir trinken einen ausgezeichneten Tee, mit sehr gutem
Gebäck in reichlicher Fülle . Und ach , wie billig ! Insofern ist hier
auch noch etwas Griechenland , und das ist sehr angenehm . Der
deutsche Ingenieur , den ich zufällig getroffen habe , und der in der
Inflation mit vielem Geld unserer damaligen sozialdemokratischen
Geistesarbeitergruvve imponierte , soweit uns Geld überhaupt im¬
ponieren konnte, futtert mit einem Heißhunger , daß ich dringenden
Verdacht habe : das ist sein Mittagessen . Es war wohl auch so ; denn
zum Wschied machte er noch einen Pump — und ward nicht mehr
gesehen . Gestern noch auf stolzen Rosien, heute — pleite !

Aber in diesem Augenblick gebt es ihm noch gut . Wir sitzen bei
einander und plaudern von alten Dingen . Man hat einen schönen
Blick auf das graue Masiiv des Pentelikon mit seinem mächtigen
Marmorbrüchen ; ein weiter blauer Himmel spannt sich über die
Landschaft, und es geht ein herrlicher kühler Wind — man versteht,
warum die reichen Atehner lieber hier wohnen als in der beißen,
lärmenden Stadt . Sie letzen mit Genuß die Tradition der
besitzenden Klasse fort — denn schon im Altertum war hier
die Villenkolonie der feinen Leute ; hier hatte der ungeheuer reiche
Serodes Atticus seine großen , prunkvollen Besitzungen, auf
denen Dichter und Lebewelt die Arbeit der Sklaven in mondän«
Kultur umfetzten — der Dichter Aulus Eellius erzählt uns in seinen
„Attischen Nächten" davon . Heute kann man statt skandierender
Dichter einem Rolls Royce begegnen, der leise und vornehm an den
Gemüseäckern vorbeifährt , auf denen die attischen Bauern in der
Hitze ihres ewig blauen Himmels schuften . Zweitausend Jahre schei¬
nen nicht sehr viel in der Geschichte der menschlichen Gesellschaft zu
bedeuten . . . RolfGustaoSaebler .

lubelfeier Ser „Naturfreunde "

Die 20-Jahrfeier der Ortsgruppe St . Georgen im Schwarzwald
des Touristenvereins „die Naturfreunde " am 27. September 1931
auf dem Küferhäusle im Schwarzenbachtale bei Schönwald , ver¬
bunden mit der 10 -Jahrfeier des Küferhäusle . nahm einen in allen
Teilen würdigen Verlauf . Das Wetter tat sein bestes noch dazu,
um die Feierstimmung »u erhöhen , war es doch seit langer Zeit wie¬
der einmal ein rechter Sonnen -Sonntag . Der Vorabend brachte schon
viel Leben, Treiben und frohe Feststimmung aufs Küferhäusle . Von
nah und fern waren die Genossen und Freunde alle berbeigeeilt . um
an dieser Dopvelfeier teilzunehmen .

20 Jahre im Dienste der Arbeitersport - und Kulturbewegung , wo¬
von 10 Jahre Küferhäusle , eine äußerst intensive und vor allem
voll von hohem Idealismus getragene Arbeit in sich vereinigt , sind
eine Spanne Zeit , die durchzumachen zum Teil sehr schwer und hin¬
dernisvoll war . Aber trotz all der vielen , schier unüberwindlichen
Schwierigkeiten , die unsere kulturelle Bewegung , besonders hier
oben auf dem hoben Schwarswalde zu erdulden batte und denen sie
auch heute noch manchmal ausgesetzt ist, wurde die gewaltige Arbeit
geleistet. Wer das Küferhäusle von früher her kennt, oder mit dem
baulichen Zustand eines ziemlich ausrangierten Bauernhauses ver¬
traut ist , und das beute dastehende Haus mit dem einstigen Zu¬
stand vergleicht, der muß in Ehrerbietung und Hochachtung stille
stehen . Stille stehen vor diesem Werk, das beredtes Zeugnis ablegt
von der hoben Opferbereitschaft und dem eisernen Willen , mitzu-
arbeiten , jede Freizeit opfernd für diese Stätte der Avbeiterkultur .
Diese Stätte des Äusruhens und Erbolens von unserer heutigen
so nervenaufreibenden Zeit . Die vielen zerstreut liegenden Natur -
freundehäuser in Deutschland, Oesterreich, der Schweiz, Frankreich,
ja selbst in Amerika zeugen von dem vereinten Willen der organi¬
sierten Arbeiterschaft, mitzuarbeiten an einer neuen besseren Zeit -
evoche, an der Völkerverständigung und Völkerverföhnuna . Daß der
Vormarsch der Arbeiterschaft nicht nur auf politischem und wirt -
schaftlichxm , sondern vor allem auch auf kulturellem Gebiete immer
weitere und größere Kreise zieht, ist nicht in letzter Linie der
groben Naturfreundebewegung zuzuschreiben .

Die Feier selbst stand im Zeichen der schweren und sorgenvollen
Zeit , die nicht geeignet ist , große Feste zu feiern . Eine gemeinsame
Wanderung , bei herrlichem, lange entbehrtem Sonnenschein führte
die Teilnehmer am Vormittag Weißenbacher Höbe mit schönem Aus¬
blick nach dem im farbigvrächtigen Hevbstschmuck daliegenden Rohr -
hardsberg , nach dem interesianten Blindensee -Hochmoor . Hier führte
eine kurze naturwissenschaftliche Schilderung über die Entstehung
der Hochmoore die Wandergenosien in dieses interesiante Gebiet ein.
Ueber federnden Moorboden und schwankende Bretter ging es dann
weiter am Blindenhäusle vorbei nach der Steinhald « und wieder
zurück nach dem Küferhäusle . Am Nachmittage , dem zweiten Teile ,
richtete der Vorsitzende Eenosi« W . Eßlinger Worte der Begrü¬
ßung an all die vielen erschienenen Gäste. Freund « und an die Gau -
leirungsmitglieder . Er schilderte dann an Hand des gesammelten
Materials die Entwicklung von den ersten schweren Anfängen der
Wanderbewegung in St . Georgen, der Gründung der Ortsgruppe ,

der schweren Kriegs - und Nachkriegsjahre und der letzten Jahre , die
stabiler , besser und aufwärtswcisende : waren , bis zur heutigen
Höhe der Ortsgruppe . — Als nächster hielt Fiibrerobmann Een . F.
Eßlinger in einem äußerst interessanten Referate die eigentlick»«
Geschichte des Verbandes , der beiden Häuser, des . .Hirzwaldheimes "
und des „Küferhäusle " .

Der Rechenschaftsbericht, speziell über die Bewirtschaftung des
Küferhäusle , erläuterte dann noch der Hauswart Een . Hacken -
j os , io daß alle Zuhörer durch diese Reserate einen ausführlichen
und interesianten Einblick erhielten über 20 Jahre intensive Kul¬
turarbeit auf dem Gebiete der Arbeitersvortbcwegung .

Der letzte Referent des Tages. Gauobmann C o b l e n » - Karls¬
ruhe , brachte das Werden des Eesamtvereins zum Vortrage . Auch
dieser Vortrag , wie die übrigen , zeigte durch das Interesse und den
großen Beifall , den sie im Kreise der Zuhörerschaft fanden , daß
diese Themen gut gewählt waren .

Einige gemeinsam gesungene Lieder umrahmten harmonisch dieses
schlichte Jubiläum . Der anschließende gemütliche Teil hielt alle bis
zur letzten Minute zusammen und wenn alle Teilnehmer an dem
überall in unseren Reihen getätigten Idealismus ein Stück in sich
ausnehmen , so ist ein weiterer Schritt vorwärts getan im Dienste
der Naturfreundebewegung . „Bergfrei !" —cha—

Naturfreunde
Wasserwandererabteilung Karlsruhe

Sommerende—Herbstanfang ist meist der Termin der Wasier-
wanderer . um sich auf die kommenden Wintertage vorzubereiten .
Boot und Zelt in Ordnung zu bringen und auf Winterlager zu
legen , um im nächsten Frühjahr wieder gerüstet zu sein. Vor In¬
angriffnahme der notwendigen lleberholungen — da und dort ist
die Haut gescheuert , ein Metallteil locker oder andere kleinere Be¬
schädigungen auszubessern — gilt es nochmal in gemeinsamer Fahrt
die liebgewordenen Plätze zu besuchen und Abschied zu nehmen vom
Rhein , den Altwassern und vertrauten Zeltplätzen , Gerade in die¬
sem Jahr stehen die Rheinwaldungen in schönster Herbstfärbung .
In ungewohnt früher Zeit grüßen leuchtende Farben den Natur¬
freund . Das blaugrüne , schnell dahinfließende Wasier , die grünen
Ufer und das in allen Farbtönen schillernde Laub bietet eine Ab¬
wechslung für das Auge, so daß es uns schwer fällt , zu entscheiden
welche Jahreszeit am Rhein eigentlich die schönste ist. Zu jeder
Jahreszeit findet der Wanderer am Rbein Abwechslung und
Freude . Auch unsere Abteilung , die Wasserwanderer der Orts¬
gruppe Karlsruhe rüsten sich , Abschied zu nehmen und zwar durch
ihr gemeinsames Abvaddeln am Sonntag , den 4 . Otkober 1931 . Die
Fahrt erfolgt in zwei Gruppen und zwar fährt am Sonntag früh
6 .20 Ubr Gruppe 1 nach Wintersdorf , um die Altwasier oberhalb
der Murg oder die Jllinger Wasser nochmals zu besuchen und trifst
sich alsdann um % % llbr mit der Eruvve 2 am Auer Fährhaus zur
gemeinsamen Abfahrt »um Bootsbaus am Ravvenwört . Anschlie¬
ßend an die Fahrt laden wir alle Mitglieder »um gemütlichen Teil
im Bootshaus ein . (Siehe auch Vereinsanzeiger .)
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